
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Handbuch für Reisende am Rhein von Schafhausen bis
Holland

Schreiber, Alois Wilhelm

Heidelberg, [1818]

VI. Der Rheingau

urn:nbn:de:bsz:31-120468

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-120468


130

PFPRRRRree

VI .

Der Rheingea u .

Hierher das III . u. IV. Heft v. d. Mahleriſchen Anſichten
am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J . Roux .

So bequem und angenehm es iſt , die Rheinreiſe
von Mainz aus bis Cöln auf der gewöhnlichen
Waſſer - Diligenee zu machen , ſo hat man doch
dabey nur halben Genuß , und entbehrt manches
ganz . Bey der ſchnellen Fahrt entſchwinden die
Gegenſtände dem Auge zu ſchnell , und ſo viele

reizende Thäler , ſo viele herrliche Ausſichten von
Bergen und alten Schlöſſern zu beiden Seiten des
Stromes gehen für den Reiſenden verloren . —
Es iſt darum zu rathen , daß eine Geſellſchaft ſich
einen eigenen Nachen miethe , und an den ſehens⸗
würdigſten Punkten anlande . Wer alles mit Muße
betrachten will , was das Rheinthal von Mainz bis
Bonn dem Auge und der Erinnerung darbietet , der

muß zu dieſer Reiſe wenigſtens ſechs bis acht Tage
verwenden , und dann den Rückweg zu Lande über
die Bäder machen .

Auch die Fußreiſe durch das Rheingau wird de—
nen einen ſehr großen Genuß gewähren , welchen
dieſe Art zu reiſen überhaupt nicht unangenehm iſt .
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Von Mainz aus verdient beſonders Nieder⸗

Ingelheim , auf der Straße nach Bingen , zwey

Stunden von erſtgenannter Stadt , einen Beſuch .

Eine außerordentlich ſchöne Lage hat hier der Landſitz

der Frau Dümont , geb . Scheibler . Vor ihm liegt

der ganze Rheingau , von Ellfeld bis Bingen , aus —

gebreitet , wie ein aufgerolltes herrliches Gemälde .

Mehrere Schriftſteller geben Ingelheim für den

Geburtsort Karls des Großen aus : gewiß iſt , daß

dieſer Kaiſer hier , zwiſchen den Jahren 768 und

774 einen prächtigen Palaſt von gehauenen Stei⸗

nen erbaut , und öfter daſelbſt verweilt habe. Hun⸗

dert Säulen , von Rom und Ravenna an den Rhein

gebracht , dienten zum äußern Schmucke dieſer Kai⸗

ſerlichen Pfalz . Mehrere Reichstage und Kirchen⸗

verſammlungen wurden hier gehalten , und Ingel⸗

heim war der Schauplatz intereſſanter Scenen in

der deutſchen Geſchichte . Friedrich I . ließ den

Palaſt wieder herſtellen , und Karl IV . war der

letzte Kaiſer , der ſich hier aufhielt , und auch eine

neue Kapelle bauen ließ , die er mit Chorherren aus

dem königlichen Stift zu Prag beſetzte . Bald darauf

verpfändete er den Ort an Kurpfalz , bey welchem

Hauſe er auch bis auf unſere Zeiten verblieb . In

dem Kriege Friedrichs des Siegreichen mit dem

Erzbiſchof Adolph von Mainz ſteckten die Mainzer

den Palaſt in Brand . Die Ueberreſte heißen noch

jetzt der Saal , und nehmen an der Oſtſeite des

Fleckens einen großen Bezirk ein . In den Vorhof

ſind Wohnungen eingebaut . —

Wenn man ſich in Mainz einſchifft , ſo kommt
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man die Petersaue und die Ingelheimer
Aue , zwey anmuthige Rheininſeln , vorüber . Eine
Stunde unter Mainz liegt Biberich , die Reſi⸗
denz des Fürſten von Naſſau⸗ Uſingen . Das Schloß
hat eine reizende Lage , dicht am Strome , iſt im
alten Styl gebaut , und ſchließt ſich an einen ange⸗
nehmen Garten und eine ſchöne , fruchtbare Land —
ſchaft an . Der Speiſeſaal mit Marmorſäulen , oder
das Rondell , ruht auf einem Gewölbe , worunter

die Kirche ſich befindet . Hier iſt ein ſchönes Decken —
gemälde . Das auf den Ruinen der alten Burg
Mosbach erbaute neue Schloß ſteht mit dem Gar —
ten in Verbindung , und iſt jetzt für jedermann zu —
gänglich . Es werden darin ſchätzbare alte Denk —
mäler von verſchiedenen Orten und aus verſchiede—
nen Zeiten aufbewahrt , beſonders aus dem aufge⸗
hobenen Kloſter Eberbach . Bey Biberich zieht ſich ,
vom erhöhten Rheinufer , ein hoher Well mit ei—
nem tiefen Graben in den Landswald hinauf , der
den Hintergeund des ganzen Rheingaues bis Lorch
begrenzt . Hier auf der Höhe bildet ſich eine Reihe
der ſchönſten Ausſichten ; unten die Landſchaft , wie
ein großer , üppiger Baumgarten , mit dem Bibricher
Schloſſe und dem ſilberhellen Fluſſe ; jenſeits liegt
das Dorf Mombach an Tannenhügeln ; am Ende
dieſes Waldes liegt Budenheim . Diesſeits um⸗
geben die blauen Berge des Rheingaus den Strom ,
der hier einen majeſtätiſchen See bildet , und die
Umriſſe von Schierſtein , Ellfeldu . Walluff
frcundlich zurückſtrahlt . Fern dämmert der Jo⸗
hannisberg und der Roch usberg , und unten
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erſcheint der Felſenſchlund von Bingen , wo der Rhein
zu endigen ſcheint . — Aufwärts , gegen Mainz ,
Kaſſel und Hochheim hin , iſt die Ausſicht nicht
minder entzückend , obgleich im entgegengeſetzten
Charakter .

Wenn man zwiſchen den Auen bey Biberiſch
hervorkömmt , erhält man die erſte Anſicht des

Rheingaues . Es iſt jedoch dieſelbe , die man auch
von den Erbenheimer Höhen hat , doch iſt hier alles
dem Auge näher gerückt . Die Höhen , längs dem
Ufer , erheben ſich in Terraſſen , auf welchen der
Weinſtock blüht , und ſchließen ſich , in der Ferne ,
in einem Halbzirkel , ſo daß der Fluß als ein großer
See erſcheint . Vor ſich hat man nun Wallu ff ,
die eigentliche Pforte des Rheingaues . Noch vor

Walluff liegt das Dorf Schierſtein , wo der

ſchöne Garten , ehemals der Familie Holzhauſen
gehörig , ſehenswerth iſt . Schierſtein iſt der Obſt —

garten des Rheingaus , un ſeine Früchte werden
weit verſendet . In der Nähe ſind die Ruinen
der Buig Frauenſtein . — Von Schierſtein geht es

nach Walluff , wo am Ufer dess anmuthige Land —

haus des Grafen von Stadion ſteht . Hier war ,
der Anfang des Fränkiſchen und auch des nachheri —
gen Rheingaues , der ſich von Walluff bis Lorch —

hauſen hinzog , und vom Hinterwalde zurück
am Mapperhof und Thurm bis Rauethal ,
wo der Grenzthurm , die Klinge , ſteht . Der letzte
Karolinger , Ludwig , ſchenkte dieſen herrlichen
Gau an Kurmainz .

Eine halbe Stunde von Walluff liegt das ſchöne
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Ellfeld , der Hauptort des Rheingaues , mit ſei⸗

nen gothiſchen Thürmen . Am Ufer reihen ſich

Landhäuſer hin , unter denen das des Herrn
Souchay von Frankfurt vorzüglich genannt zu

werden verdient . Aus dem langen Bogengange des

dabey befindlichen Gartens hat man einen herrlichen
Blick den Strom hinab , mit ſeinen reizenden In —

ſeln . Der räumige und bequeme Gaſthof , zur Roſe ,

ſteht gleichfalls am Ufer . Ellfeld , vormals alta

villa , wurde im 14ten Jahrhundert , durch Ludwig
den Bayer , zur Stadt erhoben . Nahe hinter

Ellfeld liegt , in einem ſchönen Thale , Kidrich ,

mit einem Landſitze , und einem Hügel , Ritters⸗

ruhe genannt , von wo man eine ſchöne Ausſicht

nach Mainz hin hat .
Unter Ellfeld liegt der Draiſer Hof , und nicht

weit davon das Dorf Erbach mit ſchönen Land —

häuſern , unter denen das des Burggrafes von Weſt —

falen ſich durch Lage und Eleganz zugleich auszeich —

net . Auch die alte Erbacher Kirche iſt ſehenswerth .

Gaſthof zur Traube . — Von Erbach kann man

zwey angenehme Excurſionen machen , wozu wenige

Stunden hinreichen . Die eine nach dem oben er—

wähnten , vom linken Rheinufer nicht weit abgele —

gelegenen Nieder - Ingelheim , die andre nach der

Abtey Erbach oder Eberbach , die unweit Ellfeld in

einem Walde verſteckt liegt . ErzbiſchofAdelbert von

Mainz erbaute ſie im 11ten Jahrhundert . In der

Kloſterkirche findet man viele hiſtoriſch merkwürdige
Grabſteine . Das Abteygebäude ſelbſt iſt in ein

Zucht - und Irrenhaus verwandelt .
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DreyViertelſtunden von Ellfeld liegt Hatten —

heim . Zwiſchen beyden Orten ſieht man die vor —
mals Erbachiſchen Höfe , Draiſe und Reicharts —

hauſen , und kommt an drey großen Inſeln , der

Langwartheraue , der Rheinaue und der Sandaue

vorüber . — Auch Hattenheim prangt mit lieblichen

Villen , unter denen das der liebenswürdigen Fa —

milie Mappes von Mainz gehörige , beſonders

bemerkenswerth iſt , — und hier wächſ ' t der köſt —

liche Markebrunner , der ſeinen Namen von

einer Quelle hat , welche dieſe anmuthige Gegend
bewäſſert . Die Weinhügel von Hattenheim ver —

lieren ſich ſeitwärts in ein wildes Thal , wo die

Natur ſich noch ſelbſt überlaſſen iſt .
Eine halbe Stunde unter Hattenheim liegt der

Flecken Oeſtrich , mit ſchönen Landhäuſern . Vom

jenſeitigen Ufer fiießt hier die Selz in den Rhein .
Drey Viertelſtunden von Oeſtrich liegen , nachbarlich

grenzend , Mittelheim und Winkel oder Wein—
zell , nah am Ufer . Etwas weiterhin ſieht man die

Klauſe , ein längſt verlaſſenes Nonnenkloſter .

Jenſeits Winkel , bey einer kleinen Kapelle , biegt

rechts ein angenehmer Fußpfad nach dem Johannis —
berg ein . Von der Heerſtraße gewinnt man jetzt
eine ſchöne Ausſicht , und erblickt die Rochuskapelle

bey Bingen .
Der Johannesberg erhebt ſich ſauft , in Ter —

raſſen , und beherrſcht eine herrliche Gegend . Vor

ſich hat man den Rheingau , mit zahlloſen Flecken ,

Dörfern , Landhäuſern und Klöſtern , die Berge

mit ihren zerfallenen Schlöſſern , und den Strom
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mit ſeinen ſchattigen Inſeln . — Dieſe berühmte

Probſtey auf dem Johannesberg wurde von Rut⸗

hard II . Erzbiſchof von Mainz im J . 1102 geſtif⸗

tet , und von dem Rheingauiſchen Grafen Rudolf

oder Rheinholf anſehnlich bereichert . Albert von

Brandenburg ſchleifte ſie , im 16ten Jahrhundert⸗

Später kaufte der Abt von Fuld den Berg , und

ſtellte die Probſtey wieder her . Der Wein , der

hier wächſtt , iſt bekanntlich der vorzüglichſte und

theuerſte unter allen Rheinweinen . Die Reben des

Johannesbergs nehmen 55 Morgen ein , und be—

ſtehen aus lauter Rießlingen . Am Fuße des Berges

liegen das Dorf Johannesgrund , das oben erwähnte

ehemalige Nonnenkloſter , die Klauſe , Vollrath , ein

dem Grafen von Greifenklau gehöriges Rittergut ,

und mehrere Höfe und Winzerwohnungen . Die

Umgebungen ſind paradieſiſch .

Nahe dem Johannesberg lag das ehemalige
Frauenkloſter Gottesthal . Es wurde auf den

Abbruch verſteigert , und iſt jetzt keine Spur mehr
davon vorhanden .

Von Winkel iſt es ½ St . bis Geiſſenheim .

Auf dem Wege dahin iſt ein Weiler , der den Namen

des heiligen Bartholomäus trägt . Der Flecken

Geiſſenheim hat ſchöne Landhäuſer , die den Grafen

von Ingelheim , Metternich und Oſtein gehören .
Die Lage iſt höchſt reizend . In der Kirche iſt das

ſchöͤne Grabmal des trefflichen Kurfürſten Johann

Philipp ( aus dem Hauſe Schönborn — 1647 —

1673 ) in deſſen Dienſten der Schwärmer Bar⸗

tholomäus Holzhauſen und Leibnitz waren . Das
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Grabmal iſt von Rauchmüller , einem zu wenig

gekannten Künſtler . — Gaſt häuſer zu Geiſſen —

heim : 1. Zur Krone , 2. zum Schwan .

Zwiſchen Geiſſenheim und Rüdesheim liegt

rechts , auf einer Höhe , das ehemalige Frauenkloſter

Eubingen . Als Alörecht von Oeſtreich die rhei —

niſchen Kurfürſten mit Krieg überzog , und ſich Bin —

gen näherte , flohen die Nonnen vom Rupertsberge ,

in dieſes Kloſter , worin , bis auf die letzte Zeit ,

einige Handſchriften der heil . Hildegard , ehemali —

gen Aebtiſſin auf dem Rupertsberge , das mit Male —

reyen verzierte Gebetbuch , und der Ring , mit der

Inſchrift : Ich leide gern , ( beydes Geſchenke des

heil . Bernhard ) verwahrt wurden . Der ſchönſte

Theil von Eubingen , mit der herrlichen Ausſicht nach

dem Rheine , wurde im Jahr 1816 auf den Ab —

bruch verſteigert und niedergeriſſen , der Reſt aber

in ein Zeughaus verwandelt . Auf der Seite wer —

den wieder Zimmer angebaut .
Will ſich der Reiſende einen reichen Naturge —

nuß verſchaffen , ſo nehme er ſeinen Weg von Geiſ —

ſlenhein, ſenheim aus , wo ſich leicht ein Führer findet , auf

11 den bey Rüdesheim aufſteigenden Niederwald .
Du Fletn Durch einen herrlichen lichten Hain ſchlängeln ſich

anmuthige Wege . Zuerſt gelangt man in eine offene

Säulenrunde oder einen kleinen Tempel , wo ſich

eine der ſchönſten Ausſichten am Rheine öffnet , und

11 ſchwerlich möchte ſie von einer andern in Deutſchland

— übertroffen werden . Aufgerollt liegt der Rhein da ,

mit ſeinen ſtadtähnlichen Dörfern , ſeinen Kirchen ,

Landhäuſern , Weinhügeln und grünen Bergen .
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Gegenüber reiht ſich das gewerbſame Bingen hin ,
am Fuße eines Hügels , der die Ruinen des Dru —

ſuskaſtells trägt ; links erſcheint der Rochusberg
mit ſeiner heitern Kapelle , rechts rauſcht die Nahe
in den Rhein , und an ihrem linken Ufer ſteht der

Rupertsberg mit ſeinem zerfallenen Kloſter . Beym

Mäuſethurm verliert ſich der brauſende Rhein zwi —

ſchen den hohen , düſtern Leyenbergen , wie in einen

Abgrund . Ungern trennt man ſich von dieſer Stelle ,

und möchte immer wieder dahin zurückkehren , um

das Bild treu und lebendig in ſich aufzunehmen .
Von dem Tempel laſſe man ſich — ohne bey

den unbedeutenden Einſiedeleyen u. dgl . zu verwei⸗

len , den nächſten Weg auf die ſogenannte Roſſel

oder die vorderſte Bergſpitze des Niederwalds füh —
ren . Die Ausſicht vom Tempel hat ihres gleichen

auf dem Klopp , bey Bingen ; die von der Roſſel

aber iſt einzig . Mit Schaudern blickt man in den

düſtern Schlund hinab , den die koloſſalen Berge

zu beyden Seiten bilden . Dieſe Berge beſtehen
aus Schiefer oder Leyen , und die ſchwarze Farbe deſ —

ſelben vermehrt das Grauenvolle des Anblicks . Wie

das Neſt eines Raubvogels hängt die Ruine der

Ehrenburg unten am zerbröckelten Geſtein , und

ſcheint von der Zeit und den anſchwellenden Wogen

zugleich bedroht . Der fallende Strom verſchwin —⸗

det , als würde er hier von unterirdiſchen Höhlen
verſchlungen , und ſein dumpfes Getöſe tönt ſchauer —

lich aus der unermeßlichen Tiefe herauf . Schade ,

daß das vom vorigen Beſitzer des Niederwalds ,

dem Grafen von Oſtein , aufgeführte Gebäude , aus

hein
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welchem man die ganz freye Anſicht dieſer einzigen

Szenerey hat , nicht in gehörigem Stande erhalten

wird . Möchten alle die kleinen Spielereyen im Park

umher zerfallen —ſie ſind nur ſtörend , indem ſie

dem Gefühl etwas Fremdartiges aufdringen : aber

jenes Gebäude gibt ja nur den Standpunkt für den

Wandrer , und iſt ſo zweckmäßig .
Wer den Niederwald von Geiſſenheim oder

Rüdesheim aus beſteigt , verſäume nicht , ſich mit

einigen Erfriſchungen zu verſehen , welche der Füh —
rer leicht tragen kann . Zwar wohnt oben , beym

ſogenannten Schloſſe , ein Förſter , allein auf Be—
wirthung iſt man da nicht eingerichtet .

Hat man den Weg auf den Niederwald von

Geiſſenheim aus genommen , ſo ſteigt man nun nach

Rüdesheim herab , und macht , im Vorbeygehen ,
einen Beſuch in Eubingen . Wer aber den Weg zu

Waſſer macht , der findet , indem er ſich Rüdesheim

nähert , wieder eine der ſchönſten Rheinanſichten .
Herrlich dehnt ſich der Flecken am Ufer hin mit der

alten Burg der Brömſer von Rüdesheim . Zur Lin —

ken liegt der Rochusberg , im Vorgrunde Bingen ,

wo an der Mündung der Nahe und an beyden Sei —

ten des Rheins ſteile Felſen emporſchwellen , in de—

ren Schlund ſich der Strom zu begraben ſcheint .

Im Hintergrunde winkt noch freundlich der Jo —

hannesberg . Wer den Rüdesheimer Berg oder den

Niederwald von Rüdesheim aus beſuchen will ,

kann den Weg hin und her in drey Stunden recht be⸗

quem machen . Schon aus der Ferne erblickt man

auf der Höhe den Säulentempel , in welchem man

der ſchönſten Ausſicht im Rheingan genießt .
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Der feuer - und gewürzvolle Rüdesheimer Wein

wird mühſam auf einem ſteilen , in Terraſſen abge —

getheilten Berg erbaut , der hinter dem Flecken ſich

erhebt . Noch im 11ten Jahrhundert lag ein Theil
des Rüdesheimer Bergs öde , und Biſchof Siegfried
von Mainz ( 1060 1084 ) ertheilte der Gemeine

die Erlaubniß , denſelben mit Reben zu bepflanzen .

Sehenswerth ſind hier : 1. Die alte , vier —

eckigte Burg am Rhein , und 2. das Brömſerſche
Stammhaus . Die erſte , welche jetzt dem Grafen
von Ingelheim gehört , war unſtreitig urſprüng —

lich ein Römerwerk , und diente dem Druſuskaſtell

zu Bingen als Brückenkopf . Noch neulich entdeckte

man in der Burg ein unterirdiſches Gewölbe mit

römiſchen Gefäßen , Aſchenkeügen , Thränengläſern ,

Aſche und Knochen . Dies alles iſt jetzt in der Burg

aufgeſtellt , die eine der herrlichſten Ruinen am

Rheine bildet . Die Säulen mögen aus den Zeiten

der Karolinger und einige Fenſterwölbungen aus

dem ſpätern Mittelalter ſeyn . Sie iſt übrigens im

Erdgeſchoß zur bequemen Wohnung eingerichtet ,

jedoch ohne Verletzung der alterthümlichen Geſtalt ,

und die Ruinen oben ſind vor fernerm Verfall durch

unmerkliche Nachhülfe der Kunſt geſichert . Enge

Wendeltreppen führen auf eine Plattform , wo

freundliche Geſträuche blühen , und eine reiche ,

ſchöne Ausſicht ſich aufthut . Seitwärts geht es

durch einen engen Gang in das ſogenannte Burg —

verließ .
Das Brömſerſche Stammhaus ,jetzt der Fami —

lie von Coudenhoven gehörig , liegt oben im
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Flecken . In einem alten, gothiſchen Vorſaale ſieht
man einen Tiſch mit — dniſſen aus der Familie

Cronberg und der Aufſchrift : vao dei 1549 ward

mir , Anna von Cronberg , dieſer Tiſch von meinem

Sohn Hartmudt und ſeiner Hausfrau meiner Toch —

ter Barbara , geb . von Sickingen , zu einem glück —

ſeligen neuen Jahr geſchenkt . “ Auch wird da noch

Brömſer und ſeiner Hausfrau Bett gezeigt , mit

allerley Schnitzwerk und Vorſtellungen aus dem al —

ten Teſtament verziert , und in der anſtoßenden Ka⸗

pelle , die noch jetzt
zus

n Gottesdienſte gebraucht

wird , ſind viele alte Bildniſſe mit Unterſchriften

zu ſchauen , und die Ketten , welche der Ritter in

Paläſtina getragen , und die Hörner des Ochſen ,
der das Kruziſir hervorgeſcharrt . Hans Brömſer

war nämlich mit dem Kreuzzuge unter K. Konrad

nach Paläſtina gezogen und von den Sarazenen
gefangen worden . Da that er das Gelübde , eine

Kirche zu bauen , ſo er frey würde , und es gelang

ihm, zu entkommen . Unterwegs aber hatteer ſei —

nes frommen Verſprechens ſchon wieder vergeſſen ,
bis ein

e Drache ihm in den Weg trat ,

und er , im Kampfe mit dem Unthier , zum zweiten —⸗
male den Bau einer Kirche gelobte . Glücklich
kam er wieder nach Rüdesheim und dachte nicht
weiter ſeiner Worte , bis das Wunder mit dem

Ochſen geſch hah, wie wir es , zu Ende des Reiſe⸗

buchs , in den Sagen erzählen . Er baute nun das

Kloſter zur 8 Gottes , welches jetzt einer Frau
v. 5 hört . Die Kirche iſt in eine Scheuer ,

renzgänge ſind in Schweinſtälle verwandelt ꝛc .
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Gaſthöfe zu Rüdesheim ſind : 1. Der Engel ;

2. der Adler ; 3. das Schiff ; 4. der Schwan .

Aus dem erſten , der dicht am Rhein liegt , hat

man eine herrliche Ausſicht auf den Rochusberg ,

Bingen und das Binger Loch . Die Bewirthung iſt

ſehr gut und billig . Auch der Eigenthümer , Herr

Ackermann , ein Bruder des berühmten , ver —

ſtorbenen Arztes , ein gefälliger und ſehr unterrich⸗
teter Mann . )

Noch iſt zu bemerken , daß Karl der Große , als

er von ſeiner Pfalz zu Ingelheim aus , auf dem

Rüdesheimer Berg den Schnee früher ſchmelzen

ſah , als in der übrigen Gegend , Reben aus Bur⸗

gund und Orleans dahin bringen ließ . Orlänner

heißen jetzt noch die am meiſten daſelbſt wachſenden ,

dickhäutigen Trauben des Bergs . Dagegen wer —

den im Hinterhaus , Rotland und Oberfeld blos Riß —

linge gepflanzt .

Rüdesheim gegenüber liegt das Städtchen

Bingen ( 3500 E. ) Die Gegend hat hier etwas

ſchauerliches . Rechts ſteigt der ſteile Rüdesheimer

Berg in die Wolken ; wo der Strom um den Berg

ſich wendet , ragt aus Klippen die alte Veſte Eh —

renfels . Jenſeits Bingen ziehen ſich hinter ein —

ander Waldberge hin , die ihre Schatten auf das

Binger Loch werfen , in welchem der Rhein ſich

zu verlieren ſcheint . Aus übereinandergeſchichteten
Felſen blicken die Ruinen von Ritterburgen , ein

Man findet bey ihm ſtets vorräthig die mehr erwähnten
ten für Reiſende , und die Mahleriſchen Anſichten
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ſchmaler Pfad windet ſich von der Höhe in das Thal ,
wo die öden Mauern der Clemenskirche in der Ferne

zwiſchen Bäumen ſtehen . Gegen dieſe finſtre Berg —
wand wendet ſich der Strom in ſtarker Bewegung ,
dann dreht er ſich plötzlich gegen die nördliche Seite ,

wo ſchauerlich Hatto ' s Thurm , oder der Mäu —

ſethurm , nahe dem Ufer ſteht .
Es iſt ſichtbar , daß die Schlucht bey Bingen

in uralter Zeit durch eine Felſenwand geſperrt ge—

weſen , und dem Rhein einen Damm entgegengeſetzt

hat , wodurch zwiſchen Ladenburg , Speyer , Mann —

heim , Mainz , Großgerau und Pfungſtadt ein großer
Landſee gebildet werden mußte . Ohne Zweifel er —

hob ſich das Gewäſſer allmählig höher und höher
über ſeinen Felſendamm , und ſtürzte auf der an —

dern Seite hinab , bis , im Laufe von Jahrhun —
derten , das Geſtein durch die Gewalt des Waſſers ,

oder — was wahrſcheinlicher iſt — durch eine Erd —

Revolution zertrümmert wurde , und dem Strom

freye Bahn ließ . Karl der Große ließ das Bett

deſſelben etwas erweitern , aber es blieb noch ſo enge ,

daß nur ganz kleine Fahrzeuge die Fahrt machen

konnten . Erſt unter dem Kurfüeſten Sigismund
von Mainz geſchah es , daß der Weg auch für

größere Schiffe brauchbar und minder gefährlich
wurde . Bis dahin mußten die Waaren , welche den

Rhein herauf kamen , in Aßmannshauſen ausgela —

den , und zu Land — über Aalhauſen nach Rüdes⸗

heim —gebracht werden , wo ſie wieder auf Schiffe
kamen . In Nüdesheim und Aßmannshauſen ſieht

man noch die zu dieſer Abſicht erbauten alten Lager —

häuſer .
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Bingen iſt , in Anſehung der Handlung , einer

der bedeutendſten Zwiſchenhäfen zwiſchen Mainz

und Köln . Seine Verſendungen beſtehen meiſt in

Wein , Potaſche , Kleeſaamen , Salz , Weinſtein ,

Getreide , Eſſig , Branntwein , Leimleder und Rüb⸗

öhl . Die Weine werden durchgehends in der Ge —

markung von Bingen und in den Gegenden an der

Nahe gezogen , und gehen den Rhein auf - und

abwärts , vorzüglich aber nach Frankfurt , wo ſie

theils zu Lande nach den nördlichen Gegenden ver⸗

ſendet , theils , nachdem ſie gemiſcht worden , auf

dem Main wieder in den Rhein gebracht werden ,

und den Waſſerweg über Holland nehmen . Der

Scharlachwein iſt unter den Binger Weinen der be—

rühm teſte , und gehört zu den ſtarken Rheinweinen .

Dieſe Stadt war ſchon den Römern bekannt , und

Auſonius erwähnt ihrer in ſeinem Gedicht von der

Moſel . Im Mittelalter ward ſie durch ihre

Handlung ſehr blühend . In der Mitte des

vierzehnten Jahrhunderts ließen ſich zwey Ita⸗

lieniſche Handelshäuſer aus der Lombardey hier

nieder . Das eine beſtand aus Reinhard Ot⸗

tinus , Johann von Montaſia , und Leo

Ottinus ; das andere aus Richard von Mon - ⸗

temagno , Georg von Pomario und Martin

von Brolio . Beyde hatten zahlreiche Nachkom —

men . Die Erzbiſchöfe von Mainz ertheilten ihnen

wichtige Privilegien . In einem noch vorhandenen

Schreiben von Kurfürſt Adolph an Lewin

Ottini bittet jener um einen Anſtand von 14 Ta⸗

gen wegen noch zu bezahlenden 300 fl . Nach
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einem andern Briefe eben dieſes Kurfürſten wird

der nämliche Ottini für 700 fl . , die ihm der Biſchof

ſchuldete , mit zwey Turnoſen auf den Zoll zu

Germersheim angewieſen .
Die größte Merkwürdigkeit Bingens iſt das alte

Druſuskaſtell , welches ſpäter in ein Raubſchloß ver —

wandelt wurde , und daher wohl den aus dem

Griechiſchen entlehnten Namen Klopp erhielt .

Es erhebt ſich auf einem Hügel dicht über Bingen ,

in einem Garten , welcher dem Notär Faber ge—

hört . Schon beym Erſteigen des Thurms hat
man , von einigen Stellen , ſchöne Ausſichten . Oben

auf der Höhe , ohngefähr 150 Fuß über der

Rheinfläche , entfaltet ſich das herrlichſte Schau —

ſpiel . Man überblickt einen weiten Bergkreis ,

vom Rhein und der Nahe durchſchnitten . — Hier

der Donnersberg und das weinreiche Nahthal mit

der Druſusbrücke , und am jähen Stromufer , auf

einem Rebenhügel , die mit Epheu umwachſenen

Trümmer von St . Hildegards Kirche und Kloſter ;

dort das ſchauerliche Binger Loch mit Hatto ' s

Thurm ; gegenüber die Ruine von Ehrenfels und

hoch über derſelben die Roſſel . Aufwärts , am

herrlichen Rheine , Rüdesheim , das Kloſter Eubin —

gen , Geiſſenheim , der Johannesberg und die Thür —
me von Ellfeld . Bingen mit ſeiner gothiſchen Kirche

und ſeinen düſtern Leyendächern liegt unten am Ge —

ſtade aufgerollt , und den Fluß beleben zahlreiche

Schiffe .
Von dem Klopp erzählt eine Sage , daß Hein —

rich IV . ceine Zeitlang daſelbſt gefangen geſeſſen .
Schreibers Handb. f. Rykinreiſ . 2te Aufl. *
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Wer den Druſusberg beſteigen will , wendet

ſich an Hrn . Notär Faber .

Gaſthöfe : 1. Poſt ; 2. zum weißen Roß ,

wo die Reiſenden , welche mit der Rhein - Diligence

koinmen , zu ſpeiſen pflegen . Die Bewirthung iſt hier

ſehr gut und billig , und der Wirth , Hr . Soherr ,

ein ſehr gefälliger Mann .

Von Bingen aus kann der Reiſende noch zwey

merkwürdige Stellen beſuchen , den Rochusberg und

den Rupertsberg . Der Rochusberg liegt ſtromauf⸗

wärts , eine gute halbe Stunde von Bingen , Rüdes⸗

heim gegenüber . Auf der kahlen Höhe ſteht eine

Kapelle , dem heil . Rochus geweiht , mit den Reli⸗

quien des heil . Rupert . Im Innern der Kirche ,

rechts , hängt ein Bild , welches Göthe hierher

ſchenkte ; es iſt von ſinniger Kompoſition , und ſtellt

den heil . Rochus vor , einen blühenden Jüngling ,

wie er als Pilgrimm ſein Schloß und ſeine Reichthü⸗
mer verläßt . Die Umſicht von dem Berge iſt köſt⸗

lich . Der herrliche Rheingau breitet ſich vor dem

Beſchauer aus , und auf der andern Seite das Nah⸗

thal und in der Ferne erſcheint der Donnersberg .

Unten zieht ſich , von der Nahe an den Rhein , ein

Thal , wo das Dorf Gaulsheim liegt . Durch dieſes

Thal wollten die Franzoſen beyde Flüſſe verbinden ,

und den Rochusberg zu einer Veſte umſchaffen .

Beym Herabſteigen nehme man den Weg über die

Weinberge , gegen den Rhein hin , wo der Druſus⸗

brunnen iſt , ein großer , unterirdiſcher Waſſerbehäl —

ter mit Reinigungskanälen und Gängen . Dieſer

Brunnen verſieht noch jetzt die Stadt Bingen mit

Waſſer .

UhvetktA
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Der Rupertsberg erhebt ſich , Bingen gegen —
über , am linken Nahufer , und trägt die Ruinen

einer Kirche und eines Kloſters . Das Gemäuer

iſt maleriſch mit Epheu bewachſen und ringsum
blüht der ?Weinſtock in üppigem Gedeihen . In die —

ſem Kloſter lebte einſt die heil . Hildegard , die

aus der Einſamkeit ihrer Zelle nicht unbedeutend

auf ihre Zeit wirkte . Sie wurde im J . 1098 zu
Böckelheim , in der Grafſchaft Sponheim geboren .

Ihr Vater Hildebert war ein Lehnsmann des Gra —

fen v. Sponheim , und hatte dort ſeine Burg . Schon
im fünften ( nach andern , im achten ) Jahr ihres Al —

ters kam ſie in das Kloſter Diſſibodenberg ,
und gewann Liebe zur Abgeſchiedenheit . Jutta , die

Tochter des reichen Megenhardt , kam ſpäter auch

dahin ; beyde wurden unzertrennliche Freundinnen ,
und zugleich eingekleidet . Jutta ſtarb im J . 1136 ,

als Aebtiſſin des Kloſters , und Hildegard trauerte

umſie ihr ganzes Leben lang . Doch hatte ſie im

Kloſtter eine zweyte Freundin , die Juttas Schweſter
war und Hiltrud hieß . Dieſe vermochte ſie denn

doch bisweilen , ihre Zelle zu verlaſſen , und ins Freye

zu gehen . Vier Jahre nach Juttas Tod bekam

Hildegard Erſcheinungen . Sie war jetzt 42 Jahr
alt . Ein Licht des Himmels umfloß und erleuchtete

ſie , die heiligen Bücher zu verſtehen . Sie wollte

dieſe Erſcheinungen verheimlichen , wurde krank

und vertraute ſich ihrem Beichtvater , der ihr befahl ,
bekannt zu machen , was ſie geſehen . Hildegard

konnte damals noch nicht ſchreiben ; ſie lernte es

ſchnell , ſo wie auch das Latein , und brachte dann

ihre Viſionen zu Papier .
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Bey dem Concil zu Trier kam ſie mit dem

Papſt Eugen und mit dem heil . Bernhard in Ver —

bindung , wovon ihre ( gedruckten ) Briefe noch

Zeugniß geben . Ihr Ruf wurde bald ſo ausgebrei —

tet , daß viele edle Frauen in ihrem Kloſter den

Schleyer nahmen , und der Raum zu klein wurde ,

ſie alle zu faſſen . Da kaufte Graf Megenhardt von

Sponheim den Rupertsberg und ſchenkte ihr den

Ort zum Bau einer neuen , größern Zelle . Im

J . 1148 zog ſie mit 18 Fräulein dahin , und grub

ſelbſt den Kloſterbrunnen . Ihr Tod erfolgte im

J . 1180 . Die wunderbare Begeiſterung in ihren
Schriften , der hohe Ernſt , womit ſie die ſchnöden

Sitten ihrer Zeit , zumal unter dem Klerus ſtrafte ,

ihr reiner Wandel und ihr gänzliches Hingeben
an die Welt der Unſichtbaren erwarben ihr die

Verehrung der Zeitgenoſſen und die Heiligenkrone .
Unter den Proteſtanten ſprechen ihr Cave und Arnold

ein rühmliches Zeugniß , und Flacc . Illyricus führt

ſie unter den Vorgängern der Reformation auf . —

Die Ruinen des Rupertsbergs erfüllen das Ge —

müth mit einer eignen Schwermuth , wozu auch
das Schauerliche der Gegend beyträgt .

Auch Bartholomäus von Holzhauſen , wel —

cher in Bingen lebte , ſchrieb hier ſeine myſtiſchen
Schriften . Da er den Fall des Hauſes Stuart

vorhergeſagt hatte , ließ ihn Karl II . , der auf

ſeiner Flucht nach Geiſſenheim gekommen war , zu
ſich rufen . Holzhauſen weiſſagte dem Könige ſeine

baldige Rückkehr und — was freylich nicht erfolgte ,
die Wiederherſtellung der röm . Kirche in England .

— —-—-—

οανν

tmand

dulikeß

Unter!
(anum 0
0 Numſog
Ufeletllet
*
Pie die


	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148

